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1 106. Sonntag 


des Großherzogthums Poſen. 


Dru und Verlag der Hof Dulddengerei von W. Decker & Comp. e Redakteur: 


den 7. 


Giöwna 


re 


Manifeſt. 
Seine Majeſtät der König haben mich nach Poſen geſandt, um die Reorga⸗ 
niſation der Provinz nach den in der Allerhöchſten Kabinetsorder vom 26. April e. 


| enthaltenen Beſtimmungen einzuleiten. 


— — 


— Er 


— 


1 Belagerungs - Zuftand erheiſcht und vorſchreibt, in Kraft. 


ſten, 


pen eine beſondere Polniſche Regierung eingeſetzt werden wird, 


Dieſe Reorganiſation ſetzt vor Allem Ruhe und Ordnung im Lande voraus; 
dagegen finde ich überall deu vollſtändigſten Aufruhr, 


iſt daher von den oberſten Behörden der Provinz das 
welches ich, Kraft meiner Vollmacht, bejtätige. 

Um indeſſen der een Polniſchen Bevölkerung den Beweis zu geben, 

wie ernſt es Sr. Majeſtät dem Könige mit der baldigſten Erfüllung ſeines gege⸗ 

benen Verſprechens iſt, ſo ſoll demungeachtet ſofort der Anfang mit der Organiſa⸗ 


tion derjenigen Kreiſe gemacht werden, welche als rein Polniſche zu betrachten find. 


Die Demarkationslinie der Theilung ſoll indeſſen noch vertagt werden, ſo daß 
über diejenigen Kreiſe, in welchen eine Theilung stattfindet, einſtweilen noch nicht 
beſtimmt werden wird; um vor der definitiven Feſtſtellung, alle etwa noch hervor⸗ 
tretenden Wünſche beider Nationalitäten in gehörige Erwägung nehmen zu können. 
Dieſe Vergünſtigung ſoll aber auch in den übrigen Kreiſen überall da, wo die Lo⸗ 
kalirüt oder die Verhältuiſſe es geſtatten, die möglichfte Berhdfihtigung finden, 
und wird der Anfang der Reorganiſation darin beſtehen, daß unverzüglich für 
die bezeichneten Kreiſe Gneſen, Wreſchen, Schroda, Schrimm, Ko— 
Pleſchen, Adelnau, Schildberg, mit Ausnahme der Stadt Kem— 
mit deren Zuzie⸗ 
hung ſämmtliche Marni ame Zweige geordnet werden ſollen. 

Poſen, den 9. Mai 1848. 

Der Königliche Commiſſarius, General der Infanterie v. Pfuel. 


PI du m. 
Nach Eintritt des Martial-Geſetzes treten alle Einrichtungen, welche der 
Demnach haben alle 
Stadtbewohner die vorhandenen Waffen, wozu auch Senſen und Piken gehören, 
bis morgen Mittag 12 Uhr gegen Empfangsſchein an die Kommandantur abzu⸗ 
geben, und zwar im Kommandantur-⸗Gebäude an den dazu kommandirten Offizier. 
Wer nach Ablauf der geſtellten Friſt im Beſitz einer Waffe ohne Erlaubnißſchein 


der Kommandantur betroffen wird, macht ſich verdächtig und wird aus der Stadt 
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entfernt werden. Nur Männer, denen ich ſelbſt 
Erlaubnißſcheine zum Waffentragen erhalten. 
Poſen, den 6. Mai 1848. Die Königliche Kommandantur. 
. v. Steinäcker. 


| 
I n La n d. 
‘ Poſen, den 6. Mai. Vorgeſtern Nachmittag gegen 5 Uhr Tangte 
er General v. Pfuel hier an, nachdem er unweit von Poſen ſchon ein deutli⸗ 
hes Pröbchen der v. Williſenſchen Bazififation unſerer Provinz erhalten hatte. 
Bon Pinne aus war dem General ein Detachement Dragoner beigegeben worden. 
In der Nähe von Dusznik, (man hatte der größeren Sicherheit wegen die Haupt⸗ 
ſtzaße verlaſſen) wurde die Bedeckung von Senſenmännern angegriffen. — Nur 
die Schnelligkeit der Pferde und der Widerſtand der Dragoner entzog den Gene⸗ 
ral der freundlichen Begrüßung der Polniſchen Schützen, dem auf dieſe Weiſe ſo⸗ 
leich ein lebendiges Bild der hieſigen Verhältniſſe vor Augen geführt wurde. 
Poſen, den 6. Mai. Das Städtchen Buk war bis zum Mittwoch 
bend von einer Kompagnie unter dem Lieutenant Bolze beſetzt. Dieſer Offizier 
zußte durch Thaͤtigkeit und Vorſicht die größte Ruhe und Ordnung zu Erhalten. 
is bekam Befehl die Stadt zu verlaſſen. Die deutſchen und jübifchen Einwoh⸗ 
er zagten bei der großen Nähe von Inſurgentenhaufen und bei der verrätheriſchen 
Zeſinnung vieler polniſchen Einwohner. In der Frühe des nächſten Morgens, 
egen 3 Uhr, rückte Hauptmann v. Boenigk mit einer Kompagnie ein, und die 


ganz vertrauen kann, werden 
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augefacht durch die aller⸗ 

grundloſeſten Befürchtungen für Religion und Nationalität. Der dringenden Lage 
der Verhältniſſe angemeſſen, | 
Martialgeſetz erlaſſen worden, 


Soldaten, übermäßig ermüdet, wurden alsbald in die einzelnen Quartiere vertheilt. 
v. Boenigk traute den wiederholten Verſicherungen des Landraths, des Diſtrikts⸗ 
Commiſſars und des Polen, der die Quartierbillets geſchrieben hatte, daß durchaus 


nichts zu fürchten ſei, und überließ ſich ſelbſt mit ſeinen Offizieren der Ruhe. Dieſe 
ſämmtlich lagen bei dem deutſchen Gaſtwirthe Schoen ing. Doch ſchon gegen 
4 Uhr überfielen Schaaren aus allen umliegenden Ortſchaften die ſtille Stadt, 
ſchoſſen unter dem Geläut der Sturmglocken durch die Fenfter und Hausthüren 
der deutſchen und jüdischen Bewohner und umſtellten das Ofſtzier⸗Quartier. Dieſe 
Herren verdanken ihre Rettung dem braven Schoening, der fie weckte und ihnen 
über die Kegelbahn ſeines deutſchen Nachbars in höchſter Eile den einzigen Ausweg 
aus der Todesgefahr zeigte. In den Straßen entſtand alsbald die furchtbarſte 
Verwirrung; mehrere Soldaten waren in den Quartieren meuchlings umgebracht 
worden, andere, welche die Ihren verlegt fanden, ſchoſſen aus den Fenſtern in die 
dichten Haufen auf den Straßen. Ein Trommler ſchlug von dem Dache eines 
Hauſes herab Allarm. Der Hauptmann v. B. war fo gut wie gefangen, ihn 
rettete der Lieutenant Schmidt, der 11 Mann geſammelt hatte und ununter⸗ 
brochen feuern ließ. Daß unter dieſen Umſtänden der Grimm der Soldaten der 
hoͤchſten Grad erreichte, ihr Kampf ein verzweiflungsvoller war, erſcheint ſehr nat 
türlich. Sie blieben endlich wallſtändig Sieger. die Inſurgenten flohen, in wilder 
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Haft, zum Theil auf allen Vieren. Sehr bemerkenswerth iſt, daß ein großer Theil 


der Soldaten aus Polen beſtand, und dieſe ſich durch keine Bruderbegrüßung von 
der treuen Erfüllung ihrer Kriegerpflicht abwenden ließen. So retteten oberſchle⸗ 
ſiſche Polen den Hauptmann. Um 11 Uhr Vormittags verließ v. B. die mit Lei⸗ 
chen bedeckte Stadt zum namenloſen Jammer der hülflofen Einwohner. 50 Leute 
waren verſprengt und es erſcholl die Nachricht von dem Anzuge neuer Banden. 
Der Hauptmann glaubte ſich zu ſchwach; ihm folgte die Familie des Kreis⸗Steuer⸗ 
Einnehmer Braun. Der Zug, der ſich nach Pinne richtete, wurde noch eine 
Weile von Senſenmännern verfolgt, die Soldaten mußten ſchießen, und dabei 
ſtürzte ein berittener Anführer der Inſurgenten. Es ſoll Kaſimir v. Niegolewski 
geweſen fein. In der unglücklichen Stadt folgten nun grauenhafte Scenen des 
Mordes und der Plünderung. Erſt ſpäter kam Major v. Winning mit Infan⸗ 
terie, Huſaren und Artillerie von Gratz her an. Es kam zu neuem blutigen Gefechte. 


„Geſtern Abend um 8 Uhr rückte der Vortrab dieſer Abtheilung hier ein, voran 


30 Huſaren mit 19 Gefangenen, unter ihnen ein Edelmann, Herr v. Szeza— 
niecki, der als Anführer bezeichnet wurde; alsdann folgten unter Eskorte einer 
Kompagnie etwa 10 Wagen mit Verwundeten und ein Wagen mit 7 Todten; 
ein anderer Zug Infanterie begleitete etwa 30 Wagen mit geflüchteten Familien. 
Auf den Wagen waren Weiber, Kinder und Alles was von der Habe gerettet 
werden konnte, in buntem Durcheinander, die Männer nebenher, Thränen und 
lautes Wehklagen überall. Welche Gefühle dieſer jammervolle Anblick in allen 
Deutſchen Herzen hervorrief, mag Jeder ermeſſen. Viele Bewohner von St. Mar⸗ 
tin und der Berliner Straße öffneten den Unglücklichen Thore und Arme, Betten 
und Nahrungsmittel wurden aus den Häuſern herausgebracht. 

Es war ein entſetzlicher Abend; denn bald folgte ein anderer Auftritt. Um 
3 11 Uhr ertönten die Kanonen von Fort Wilda, kurz darauf die von Fort Wis 
niary, bald wurde Generalmarſch geſchlagen, die Truppen, die Freiwilligen, die 
Bürger ſammelten ſich fofort auf den Plätzen. Etwa eine Stunde fpäter wurde 
Friede geblaſen, nur eine Abtheilung Infanterie blieb im Vivouac auf dem Wil 
helmsplatz, die Wall-⸗Geſchütze aber ließen ſich in kurzen Pauſen bis gegen Mor⸗ 
gen hören. Urſache hierzu ſollen Anzeichen eines beabſichtigten Ueberfalls gewe⸗ 
ſen ſein, verdächtige Bewegungen wurden namentlich von dem Warſchauer⸗Thore 
im Dorfe Ratay und auf der Warthe bemerkt. Ob mit der ganzen Demon⸗ 
ſtration noch andere militairiſche Effecten, Ableuchtung, Recognoscirungen, Sig⸗ 
nale für die außenſtehenden Truppen u. ſ. w. bezweckt wurden, können wir nicht 
beſtimmen. Gewiß aber iſt, daß Militair und Deutſche Buͤrgerwehr ihre Pflicht 
mit einer Eile und Ordnung erfüllte, die jede Beſorgniß für den Fall wirklicher 
Gefahr zu zerſtreuen geeignet iſt. 


* 
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Poſen, den 6. Mai. Einem anderen Berichte über die Vorfälle in 


Buk entnehmen wir Folgendes: Von ihren Wirthen in den Quartieren überfallen, 
wurden die armen Opfer ihres Vertrauens, im Schlafe meuchelmörderiſch ange⸗ 
griffen und hingeſchlachtet. Sechs ſolcher Leichen wurden auf ihren Lagerſtellen 
aufgefunden, eine, die eines Unteroffiziers, mit ausgeſtochenen Augen! Allein nicht 
die Soldaten allein fielen der kannibaliſchen Wuth der Barbaren — nein, auch 
friedliche Deutſche (Chriſten und Juden), wurden gemordet. Der Entſchloſſenheit 
der Offiziere gelang es, den größeren Theil der Kompagnie zu ſammeln und aus 
der Stadt zurückzuziehen. Aus Grätz herbeigeeilte Truppen nahmen noch an dem⸗ 
ſelben Vormittage die verwüſtete Stadt wieder ein. | 
Poſen, den 6. Mai. Von Obornik melden ziemlich verbürgte Nach⸗ 
richten, daß der Andriff auf die Stadt wirklich erfolgt, aber von der Beſatzung 
zurückgewieſen iſt. Das von Poſen nach dort detaſchirte Corps hat unterwegs 
bei Trzuskotowo ein Gefecht beſtanden und iſt in Obornik eingerückt. (2 — 
Geſtern den ganzen Tag über zogen die Polniſchen Senſenmänner, ſelbſt aus 
der Umgegend von Poſen nach Samter. Der Angriff auf die dortſtehende 
1 Compagnie und 1 Escadron Huſaren ſoll ſtattgehabt haben, doch iſt bis heute 
Mittag über den Ausgang nichts bekannt, auch nicht zu ermitteln, ob von 
Obornik Unterſtützung nach Samter abgegangen. — Ueber das Lager von 
Stęeszewo ift nichts Neues zu melden; der Poſtverkehr nach Breslau auf dieſer 
Route iſt völlig unterbrochen. 
Poſen, den 6. Mai. 
verläſſiges bekannt. J 
hinreichend von unſern Truppen beſetzt, während die Inſurgenten unter 
Miroslawski Trzemesznuo beſetzt haben. Ein Augenzeuge verſichert, daß die 


Ueber die Stellung unſerer Armee iſt nichts Zu⸗ 


wilden entmenſchten Horden auch dort wieder die empörendſten Greuel aun den 


wehrlos zurückgebliebenen Deutſchen und Juden verübt haben ſollen. Wir hoffen 
zu Gott, daß ihre Stunde dort geſchlagen hat, mögen unſere braven Truppen vom 
2., 3. und 5. Armeekorps heut Gelegenheit gehabt haben, ſo viel unſchuldig ver⸗ 
goſſenes Blut ihrer Deutſchen Brüder zu ſühnen! 

Die Verhaftungen in Poſen dauern zur Beruhigung aller deutſchen Ein⸗ 
wohner fort; W. Stefansti, v. Turno, Raczynsti, Trojanowski und 
mehrere andere werden uns als festgenommen bezeichnet. Wir felbſt waren nur 
Augenzeuge der Verhaftung des Stefauski, den ein Detachement von circa 
30 Huſaren gegen die Wuth des Volks ſchützen mußte, welches ihn als einen der 
Haupturheber ſeines Unglücks, des Mordes ſo vieler Deutſcher Brüder, anſieht. 

Poſen, den 6. Mai. Seit einigen Tagen bringt die „Zeitungs⸗Halle“ 
über die Poſener Zuſtände Artikel, die nicht mehr, wie bisher, als parteiiſche Dar⸗ 
ſtellung und Beſchönigung von Thatſachen betrachtet werden können, welche die 
nationalen Beſtrebungen der hieſigen Polen mit Schande bedecken, ſondern als die 
Ausgeburt eines frechen Lügenſyſtems ohne alle thatfächliche Unterlage unter das 
ſchon ſo vielfach getäuſchte Publikum geworfen werden. — Man kennt leicht die 
Quelle und die Motive dieſer Artikel, deren Widerlegung unmöglich iſt, da ſie aus 
der Luſt gegriffen ſind. Wir wollen uns aber auch mit dieſem verächtlichen Geiſte 
überhaupt nicht weiter in Gegenſchrift einlaſſen, während wir jeden Augenblick zum 
Kampfe, Mann gegen Mann nicht nur, ſondern auch zum Schutze gegen Meuchel⸗ 
mord gerüftet fein müſſen. 

Stettin, den 3. Mai. Es laufen hier Petitionen um und werden von 
einer agitirenden Partei auch nach allen Richtungen hin in die Provinz befördert; 
man beabſichtigt eine große Demonſtration zu Gunſten des in London lebenden 
Prinzen Wilhelm. Man darf aber dieſer Partei durchaus keinen politiſchen 
Charakter unterlegen, und die an den Prinzen geſtellte Bitte, ſeinen Wohnſitz als 
Statthalter von Pommern hier nach Stettin zu verlegen, iſt nur durch den Wunſch 
hervorgerufen, manchen verarmten Bürgern und Handwerkern durch das größere 
Komſumo einer Reſidenzſtadt unter die Arme zu greifen. Die Beförderer dieſer 


Petition werden ſich indeſſen nicht verhehlen können, daß ſie innerhalb der Stadt 
und der ganzen Provinz auf eine Oppoſition ſtoßen werden, die wohl unzweifel⸗ 


haft die Majorität bilden wurde. Politiſche Rückſichten machen dies auch ſehr 
erkärlich. Bei aller Hochachtung „welche dieſe Majorität vor dem Privatmanne 
und vor dem Soldaten „Wilhelm von Preußen“ hat, wird es doch niemals ver⸗ 
geſſen können und dürfen, daß ſich der „Prinz von Preußen“ ſtets als ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner der Zuſtände gezeigt hat, die von Sr. Majeſtät dem Könige ſeit 
ſeinem Regierungsantritte angebahnt, und die nun zu einer gewiſſen Vollendung 
gekommen ſind, oder doch kommen ſollen. Aber eben deshalb, weil dieſe Zuſtände 
noch nicht fertig ſind, weil noch nicht Alle das umgeſtaltende Princip dieſer Zeit 
ſo vollkommen in ſich aufgenommen haben, daß ſie mit Freuden Gut und Blut 
dafür hingeben, eben deshalb ſcheint uns die Gegenwart eines Mannes gefährlich, 
deſſen perſönliche Anſicht um ſo mehr von Gewicht und von einer durch Tradition 
und altes Herkommen getragenen Wirkung ſein muß, als er ein Prinz und zwar 
unbeſtritten ein Prinz von Charakter iſt. Wenn unſere neue Verfaſſung vollendet 
iſt, und der edle Prinz ſich entſchließen kann, Garantieen dafür zu liefern, daß er 
in derſelben aufgehen und ihr auf keine Weiſe feindlich entgegenſtehen wolle, dann 
werden wir jene Petition mit Freuden unterſchreiben, denn wer Beſtehendes ſo gut 
ſeſtzuhalten wußte, wird uns auch für das in Zukunft Beſtehende der beſte Bürge 
ſein. Jetzt aber müſſen wir dieſen Schritt für eine Uebereilung halten. — Wir 
machen die Pommern auſſerdem darauf aufmerkſam, daß gerade ſie vor allen an⸗ 
deren Provinzen weniger für ein allgemeines Deutſchland geſchwärmt, vielmehr 
den Spezialbegriff „Preußen“ mit größeſter Energie feſthalten wollen. Wie ge⸗ 
denkt ſich denn aber Pommern zu Preußen zu ſtellen? Will es auch dieſen Be⸗ 


Inowraclaw, Rogowo, Gneſen, Wreſchen find 


von ſehr guter iſraelitiſcher Familine, Nauen mit Namen, desgleichen eines andern 


griff noch zertheilen, will es ſich auch den übrigen Provinzen unſeres engeren Va⸗ 
terlandes entfremden? Eine Maßregel, wie die Einholung des Prinzen Wilhelm 
von Preußen würde aber unfehlbar zu einem Bruche fuhren (O. Z.) 

— Es iſt jetzt an der Zeit, einen vom Deutſchen Volle dusgeſprochenen 
Wunſch baldigſt in Ausführung zu bringen, nämlich? „In ſtandfetzung einer 
Deutſchen Kriegsflotte.“ Wenn dies nun auch eben nicht gleich in bes 
deutendem Umfange geſchehen kann, ſo wollen wir doch verſuchen, den Bau einer 
Küſtenflotte ſchleunigſt zu beginnen, die uns augenblicklich mehr Noth thut „ uns 
gegen die Seemacht zu decken, als uns nach außen groß zu zeigen und Geltung 
zu verſchaffen. (Dies mit der Zeit.) Bekanntlich ruht in den Seeſtädten an der 
Oſtſee von unſerer Seite alle Schifffahrt, foglich ſind viele Arbeitskräfte außer Thä⸗ 


tigkeit geſetzt. Die ſich in Arbeit befindenden Schiffe haben keine Eile, weil der 


Krieg bereits ausgebrochen und eine Sperre eingetreten iſt. Unfere Schiffszimmer⸗ 
leute und Matroſen können dadurch dem Vaterlande die beſten Dienſte leiſten, 
wenn ſie ſogleich den Bau kleiner Kriegsfahrzeuge beginnen, dieſelben, ſo wie ſie 
fertig werden, beſetzen und den Feind an den geeigneten Plätzen abwehren. Der 
Staat wird gewiß hierzu die Hand bieten und aus den Waldungen Bauholz be⸗ 
willigen. Auch die Grundbeſitzer, welche Schiffs bauholz in ihren Waldungen be⸗ 
ſizen, werden ſich einer mäßigen Lieferung gewiß nicht entziehen. Die Anfuhr 
des Holzes wird theilweiſe von patriotiſchen Landleuten nach der Saatzeit beſchafft 
werden. Aus der Staatskaſſe haben wir für jetzt wohl wenig Beihülfe zu erwar⸗ 
ten, weil das Militair dieſelbe ſehr in Anſpruch nimmt. Laßt uns daher jeder 
nach Kräften ein Scherflein hergeben, das dazu wirken möge, daß unſer Land ges 
ſchützt, jedes Gewerbe genährt und Schifffahrt und Handel uns erhalten bleibe. 
Die Baukoſten müſſen wir zu decken ſuchen. Jeder Stand iſt hierbei betheiligt, 
jeder Stand wird das Seine thun. Keine Stadt, bis ins Innere von Deutſch⸗ 
land, wird ſich hiervon zurückziehen, kein Landmann wird in feinem Intereſſe zu⸗ 
rückbleiben können, der Handelsfreiheit und für den Abſatz ſeiner Produkte ein 
Opfer zu bringen. Darum ſchleunigſt ans Werk. Durch alle Gemeinden laßt uns 
ſammeln, Kommiſſtonen zur Entgegennahme des zuſammengebrachten Geldes moͤ⸗ 
gen ſich bilden. Der Bau kann an allen Plätzen Neuvorpommerns beginnen, wo 
Schiffsbau getrieben wird und können wir ſo lange damit fortfahren, als unſere 
Mittel reichen. Später möge dies der Staat fortſetzen. Unfere Deutſchen Brüder 
in Hinterpommern und Preußen mögen unſerem Beiſpiele folgen. (O. 38.5 

Stuttgart, den 1. Mai. Mit dem nachhaltigen Ernſt, der dem Schwä⸗ 
biſchen Volkscharakter ſo eigen iſt, hat man hier die Ausbildung für die Bürger⸗ 
wehr ergriffen. Alte wie junge Leute, hohe Staatsbeamte wie arme Handarbei⸗ 
ter, alles bunt durcheinander gemengt, hat jetzt Exercierſtunden, und in allen 
Straßen hört man Trommelklang, mit dem die einzelnen Abtheilungen ausrücken; 
überall erſchallen die Salven ver ſchon im Feuer Exercirenden. So hat jetzt Stutt⸗ 
gart ſchon nahe an 3000 Mann Bürgerwehr. Die Bewaffnung ſchreitet immer 
mehr fort, obgleich Flinten ſchwer zu bekommen ſind und man größere Vorräthe im 
Auslande beſtellen mußte. Zum Exerciren bedient man ſich der Exerciergewehre 
der Linie. Die Uniformirung iſt ſchon beſtimmt und wird in einfach dunkelgrauem 
weitem und kurzem Ueberziehrock, um ſolchen auch im gewöhnlichen Leben tragen 
zu können, und ebenſo farbigem Schlepphut mit einer dreifarbigen Kokarde an der 
aufgekrempten Seite beſtehen. 

Mannheim, den 1. Mai. Die Anlage wird Ihnen zeigen, daß heute hier 
das Kriegsgeſetz verkündigt wurde. Um 9 Uhr früh rückte die geſammte Garni⸗ 
fon aus, aus Rheibapern kam noch Bayeriſche Infanterie, Artillerie und Kavallerie 
hinzu. Die allgemeine Entwaffnung begann ſofort und ging ruhig von Statten. 
Zugleich wurden im Laufe des Tages mehrere Verhaftungen vorgenommen, dar⸗ 
unter namentlich die des Kaufmanns Engelhard, ferner eines jungen Bürgerſohns 
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jungen Mannes gleicher Gonfeffion, Rund und mehrere andere, darunter auch ein 
Frauenzimmer, deſſen Heldenmuth in der „Abendzeitung“ eine ſo feurige Verherr⸗ 
lichung fand. Die Bürger haben jetzt die Laſt der ſtarken Einquartitung zu tragen. 
Vor kurzer Zeit noch hätte ein entſchiedeneres Auftreten von ihrer Seite hingereicht, 
dieſem Zuſtande vorzubeugen. Uebrigens ſcheint uns die Eutfaltung fo bedeutender 
militäriſcher Kräfte mehr auf eine imponirende Demonſtrationen als auf die Nieder⸗ 
haltung der ohnehin nicht beſonders zahlreichen Auarchiſtenpartei berechnet zu ſein. 

Karlsruhe, den 29. April. Die Karlsruher Zeitung enthält Fol⸗ 
gendes: „Wir entnehmen einem offtziellen Militair⸗Bericht die Beſtätigung des 
Gefechtes der Württemberger mit der Herweghſchen Schaar bei Doſſenbach. Die 
Stärke dieſer Schaar wird ebenfalls zu 800 Maun, die Zahl der getödteten 
Freiſchärler auf 25 bis 30 angegeben; die Anzahl der Gefangenen fol groß 
fein; die Uebrigen wurden zerſprengt. 
— Nach demſelben Berichte ſollen in dem oberen Münſterthal noch reis 
ſchaaren haufen, welche den Truppen, die gegen fie ausgeſendet werden, auswei⸗ 
chen, aber, ſobald die Truppen fort ſind „ wieder erſcheinen und von Erpreſſung 
und Plünderung leben. 
München, den 27. April. Heute Mittag um elf Uhr wurden Ihre Maje⸗ 
ſtät die Königin vou einem Prinzen glücklich entbunden; die hohe Wöchnerin und 
der Neugeborene befinden ſich wohl. Die gerade um dieſe Zeit verſammelten 
Kammern brachten bei Empfang dieſer Nachricht dem König ein freudiges Lebehoch 
und ernannten ſofort Deputationen aus ihrer Mitte zur Ueberbringung ihrer 
Glückwünſche. 1 

Rendsburg, den 28. Aptil. In einer heute Abend hier gehaltenen 
allgemeinen Bürger⸗Verſammlung wurde einſtimmig beſchloſſen, in dem Wahl 

* 


